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ÄbBttblißb.
2tugen, meine Heben ^enfierletn,
gebt mir fd)on fo lange fyolben Schein,
laffet freunblid) 23ilb um 3ilb therein:
(Einmal tueröet itjr uerbunfelt fein!

fallen einft bie müben £iber ju,
löfdjt itjr aus, bann l)at bie Seele Hut)';
taftenb ftreift fte ab bie JDanberfdjut)',
legt ftd; aud) in ifyre finftre Crul)!

Zîod) jtuei ^iinflein ftef^t fte glimmenb ftefyn,
tuie 3tr>ei Sternlein, innerlid) 5U fefyn,
bis fie fcfytuanFen unb bann aud) nergeljn,
mie non eines ^alters ^lügeltr>el)n.

Dod) nod) manbl' id) auf bem 2tbenbfelb,
nur bem finfenben ©eftirn gefeilt;
trinft, 0 2lugen, tuas bie ÎDimper Ijält,
uon bem golbnen Ueberflufj ber tDelt!

©oltfrttb Keßer.

firr Bdjnrabenmirftfl
©raa^Iung bon «loti3 §orat, £Çur.

(gortfefsune.)

Safjre gingen ing £a,nb. ®er 5ßfab bon ber Steinmatte ing ©otf ^atte
biet ruBfame Stunben. ©ig not ïurgem toar allemal nod) ber ©Mdjel mit
feinem ScBuIrängel batjergeftafjft, nidjt meBr fo füücn^aft toiê einft in ben
erften ScButtagen. Oft fd)ienen feine ©üd)er unb !pefte Bleifdjtoer gu fein.
SlncE) auf bem ERütfen fdEjien ettoag ltnfid)tBareg Bart gu laften, bag bem 2ftid)el
ben Äopf nad) borne brnfte unb ber Sdjritt üjm fdjroer am ©oben lief, als
foHte er ettoag gerftampfen, bag i|m im ©ege lag.

SCBer er bermodjte itjm nid)t met)r ben Bunbertfättigen ®of)f gu gertreten,
bem Sd)Iangengegüd)t, bag i^n auf ©eg unb (Steg, in Schule unb ^ird^e mit
bem giftigen „SdjtoaBenmidjel" angifdjelte.

2>ag Ungeheuer toud)ê unb geljrte an ber Sugenbluft be§ fleinen Stein»
mättlerg, Sag für Sag, unb gaB itfm ein ©et)Ieib gitm fteten ©egleiter in je=
nen jungen Sagen, too fonft bie Bede tinberfonne Balb aïïe bunïlen ©etter
toieber toegleudjtet.

@ar mondän borgen toar fKid)et§ pfiffen tränennafj au§ ©ram
unb 3orn üBer feine ®ameraben, bie bag fd)Iimme ©ort nidjt laffen fonnten,

am „Ijäugtidjfn Çerb." ga^rgang XXII. 1918/19. §eft 10.

«.V;

Abendlied.
Augen, meine lieben Fensterlein,
gebt mir schon so lange holden Lchein,
lasset freundlich Bild um Bild herein:
Einmal werdet ihr verdunkelt sein!

Fallen einst die müden tider zu,
löscht ihr aus, dann hat die 5eele Ruh';
tastend streift sie ab die Wanderschuh',
legt sich auch in ihre finstre Truh!

Noch zwei Fünklein sieht sie glimmend stehn,
wie zwei 5ternlein, innerlich zu sehn,
bis sie schwanken und dann auch vergehn,
wie von eines Falters Flügelwehn.

Doch noch wandl' ich auf dem Abendfeld,
nur dem sinkenden Gestirn gesellt;
trinkt, o Augen, was die Wimper hält,
von dem goldnen Ueberfluß der Welt!

Gottfried Keller.

Der Schwabenmichtl.
Erzählung von Aloys Horat, Chur.

(F-rtsetzung.)

igahre gingen ins Land. Der Pfad von der Steinmatte ins Dorf hatte
viel ruhsame Stunden. Bis vor kurzem war allemal noch der Michel mit
seinem Schulränzel dahergestapft, nicht mehr so füllenhaft wiè einst in den
ersten Schultagen. Oft schienen seine Bücher und Hefte bleischwer zu sein.
Auch auf dem Rücken schien etwas Unsichtbares hart zu lasten, das dem Michel
den Kopf nach vorne duckte und der Schritt ihm schwer am Boden lief, als
sollte er etwas zerstampfen, das ihm im Wege lag.

Aber er vermochte ihm nicht mehr den hundertfältigen Kopf zu zertreten,
dem Schlangengezücht, das ihn auf Weg und Steg, in Schule und Kirche mit
dem giftigen „Schwabenmichel" anzischelte.

Das Ungeheuer wuchs und zehrte an der Jugendlust des kleinen Stein-
mättlers, Tag für Tag, und gab ihm ein Wehleid zum steten Begleiter in je-
neu jungen Tagen, wo sonst die helle Kindersonne bald alle dunklen Wetter
wieder wegleuchtet.

Gar manchen Morgen war Michels Kopfkissen tränennast aus Gran:
und Zorn über seine Kameraden, die das schlimme Wort nicht lassen konnten.

Am „häuslichen Herd." Jahrgang XXII. lgls/l9. H-st 10.
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